
lich als Sühne aufgerichtet und VL. Augen der Welt außerweltliches, eschatologisches
gestellt, als dargeboten. Als coalches un! eshalb mit kultischen Begriffen zu f
LÄQOTNDLOV erkennt und ergreift der fassendes Dasein” In 14, 23 ist
Glaube x MLOTLG vollem G  1nnn der jedem nach Gottes

M  (Q verliehene und vom Glauben er-Zur viel skutierte: 5, (IlEr -
sünde”) WIFr!| agtl: „Ihm (SC. dem E greifende und zu bewährende Glaubens-

Alles Handeln ist wohlweil alle sündigten) darf Freilich nicht, gehorsam
wie eine eihe Exegeten VO Cornelius verstehen das nicht Glauben BE-

Lapide bis Bardenhewer und Freun- schieht und nich:  PP VO:  ’3 Glaubensgehorsam
dorfer eın E hinzufügen, Si das getiragen ist, ist ‚Sünde’‘ „Ast die Bindung
ÜUAOTÄVELV wieder meinte: rbsünde en. den Kyrios gelöst und sind das Urteil
Natürlich findet dieses YLOAOTOV in CL und das Verhalten nicht mehr VvVom Glauben
sta csOfern einze der umfas- bestimmt, ist alles, wWwWas gedacht und
senden Dimension der Menschheit sich voll- ge' wird, offene oder verborgene Gelbst.

gefälligkeit und eshalb ‚Sünde‘ F

ZOß und das heißt des Menschen, den WIT
weiß, daf‘  s  f  d der Römerbrief en sSpinerals einzelnen in 1G6tenz auspragen,.

Aber C fand eben als ÄUADTÄVELV der Form, seines Stils, seiner Begrifflichkeit und
NÄVTEC sta‘ nicht als Vollzug des adamiti- es em seiner e0. ussagen
schen Schicksals, sondern als ihre jeweilige den schwierigsten Texten des gehört.
einzelne Entscheidung für die Sünde im Durch Zusammenfassungen, Ausblicke und
Sündigen“ „Küer ist von Bedeutung, werden die Ergebnisse der Einzel-
l afd eder über die Person Adams, ab Da CXCRESC rgeleg und den t+heol edan._
sehen Von Se1ner die Welt urchdringen enl kengang des Brieftes eingeordnet. Gerade
Siüindentat und ihrer Todesmacht, reflektiert diese Methode Ööffnet dem Seelsorger den
WIT:‘ noch darauf, welcher We  :  156e dieses ‚ugang ZUr Fülle der Gedanken dieses Brie-

fes und gibt ihm Hilfe, heutiger Sprache
meinsame Herkunft von Adam kontinuier-
Bestimmtsein edes Menschen durch die

Nerdings schreibt nicht immer iıne
el verständliche Sprache AauUuSzZzu rücken,lich ıst  . () ist nicht etwa VvVon Vererbung

durch die Erzeugung die Rede sondern W Paulus damals schrieb. Möge dieses
- ist  < AnNur das Faktum dieser Bestimmtheit Buch beitragen, daß die Seelsorger dem
durch die Herkunft vVon dem ‚ersten Men- Volk durch Paulus, dem „Sklaven Christi,
schen'  z Adam, festgestellt” 71 14A—. Apostel en, ausgesondert ZUMmM

enthält, Manl k:  Öönnte SagenNJN, eine xisten- Evangelium Gottes” (1, deuten, S

zialanalyse des Menschen, wıe  < er VOT- Christ-sein heißt
kommt“ (228) St. Pölten 015 Stöger
Der schwierige Begriff WOATALÖTNS (8, 20),

ESCH Wie Jesus das Abendmahlvielfach miıt „Vergänglichkeit” wiedergege- hielt Der rund der Eucharistie. Her-ben, IMEe1IN! „etwas Fundamentaleres”: Schein,
Unwirklichkeit, Nichtigkeit, „Diese ‚Lüge‘, der, Freiburg 1977. art. lam DM 11.80
die die Schöpfung ausgibt als das, Was S12 In knapper, auch für weitere Leserkreise
nicht ist, dieser Schein macht c1ie au u verständlicher Form es sich mit
wirkli Sie erscheint a  ;n mehr als das, der Frage des historischen Hintergrundes
wWas 61e ist, nämlich als Schöp der Eucharistie. In 21 kurzen Abschnitten
„Folge und Ausweis 60 Selbstentfrem- legt seine exegetischen Überlegungen dar.
dung ıst  a die ÜoDC, die c1e nun knechtet; W3 versucht zunächst, die alteste literarische
bona ist el B-  v Vergänglichkeit, Überlieferung der bendmahlstradition
auch D-  Pr NUur Verweslichkeit, soöondern ese herauszuarbeiten: MTFE scheidet als redaktio-
als Weise des Verfalls und Verderbens durch nelle Erweiterung der Mk-Vorlage ebenso
Abwesen und Abwesenheit von Kraft, wıe die Lk-Überlieferung, die als „Misch-
Janz, eist und Leben „Damit ist text““ des . und der hinter Kor 11
dem Menschen eine unendliche Verantwor- etehenden Tradition versteht Auch
tung auferle: die Erfüllung aller eNNSU: 22, 15—18 richt höheres Alter und
der Erde und des Himmels werden, fre:  1= eigenständige erlieferung ab Der ext
lich nicht dem 5inn, 612 e w erweist sich nach alg redaktionelle Bildung
dieses Über-sich-Hinaus entwickelt, sondern des Joh die Stelle des FIN-
in CH, die wartende Erwartung der setzungsberichtes die Erzählung der
eatur dadurch erfüllt, daß der Taft waschung, die im Hinblick auf die Eucha-
des Geistes als ‚Sohn Gottes’ in Glaube und üctie als Zeichen der Liebe Jesu bis L11

Ende Joh 13, 1) verstanden Se1IN willHoffnung diesen Aon durchsteht, celbst
und mit ihm alle Kreatur vVon der ewigen
Fülle

Vergleich zwischen und KOor
erweist den Mic-Text als die a  e  1lteste Tradi-der überschwenglichen ö05a über-

chüttet und durchdrungen zZuUu werden“” tıon die Mk-UÜberlieferung ordnet si  Q- bes-
Die AOYLAT) AQTtoELO (12, ist die eibhaf- GE in den historischen Kontext :  ein, über-
tige Hingabe, die nicht Selbstverinnerlichung dies steht hier die rzählende Tendenz des
und moralische Selbstbestätigung bedeutet, Textes (gegenüber der bereits formenden
sondern eın in seinem konkreten Vollzug in und deutenden Absicht bei Paulus) vun  E  { Vor-
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lieh als Sühne aufgerichtet und vor Augen 
gestellt, als Sühne dargeboten. Als solches 
tlaa'tt}Qtov erkennt und ergreift ihn nur der 
Glaube11 (111). 
Zur viel diskutierten Stelle 5, 12 (,,Erb­
sünde") wird gesagt: ,,Ihm (sc. dem lq>' <I> = 
weil alle sündigten) darf man freilich nicht, 
wie eine Reihe von Exegeten von Cornelius 
a Lapide bis zu Bardenhewer und Freun­
dorfer ein lv 'A«5aµ. hinzufügen, so daß das 
aµ«Qt'«vetv wieder meinte: Erbsünde haben. 
Natürlich findet dieses i)µ«Q't'OV „in Adam" 
statt, sofern es als einzelnes in der umfas­
senden Dimension der Menschheit sich voll­
zog und das heißt des Menschen, den wir 
als einzelnen in unserer Existenz ausprägen. 
Aber es fand eben als aµ«Q't«vetv der 
nav'tec; statt, nicht als Vollzug des adamiti­
schen Schicksals, sondern als ihre jeweilige 
einzelne Entscheidung für die Sünde im 
Sündigen" (162). ,,Hier ist von Bedeutung, 
daß weder über die Person Adams, abge­
sehen von seiner die Welt durchdringenden 
Sündentat und ihrer Todesmacht, reflektiert 
wird noch darauf, in welcher Weise dieses 
Bestimmtsein jedes Menschen durch die ge­
meinsame Herkunft von Adam kontinuier­
lich ist - so ist nicht etwa von Vererbung 
durch die Erzeugung die Rede -, sondern 
es ist nur das Faktum dieser Bestimmtheit 
durch die Herkunft von dem ,ersten Men­
schen', Adam, festgestellt" (180). - 7, 14-25 
enthält, ,,man könnte sagen, eine Existen­
zialanalyse des Menschen, wie er vor­
kommt" (228). 
Der schwierige Begriff µa'tat6n1c; (8, 20), 
vielfach mit „Vergänglichkeit" wiedergege­
ben, meint „etwas Fundamentaleres": Schein, 
Unwirklichkeit, Nichtigkeit. ,,Diese ,Lüge', 
die die Schöpfung ausgibt als das, was sie 
nicht ist, dieser Schein macht sie auch un­
wirklich. Sie erscheint nicht mehr als das, 
was sie ist, nämlich als Schöpfung" (260). 
,,Folge und Ausweis solcher Selbstentfrem­
dung ist die q>itoea, die sie nun knechtet; 
q>itoea ist dabei nicht nur Vergänglichkeit, 
auch nicht nur Verweslichkeit, sondern diese 
als Weise des Verfalls und Verderbens durch 
Abwesen und Abwesenheit von Kraft, 
Glanz, Geist und Leben" (261). ,,Damit ist 
dem Menschen eine unendliche Verantwor­
tung auferlegt: die Erfüllung aller Sehnsucht 
der Erde und des Himmels zu werden, frei­
lich nicht in dem Sinn, daß er sie etwa in 
dieses Ober-sich-Hinaus entwickelt, sondern 
in dem, daß er die wartende Erwartung der 
Kreatur dadurch erfüllt, daß er in der Kraft 
des Geistes als ,Sohn Gottes' in Glaube und 
Hoffnung diesen Äon durchsteht, um selbst 
und mit ihm alle Kreatur von der ewigen 
Fülle der überschwenglichen M;a über­
schüttet und durchdrungen zu werden" (260). 
Die l.oytxi) Ä«'tQela (12, 1) ist die leibhaf­
tige Hingabe, die nicht Selbstverinnerlichung 
und moralische Selbstbestätigung bedeutet, 
sondern ein in seinem konkreten Vollzug in 

der Welt außerweltliches, eschatologisches 
und deshalb mit kultischen Begriffen zu er­
fassendes Dasein" (358). - In 14, 23 ist 
nta·nc; in vollem Sinn der jedem nach Gottes 
Maß verliehene und vom Glauben zu er­
greifende und zu bewährende Glaubens­
gehorsam . . . Alles Handeln - so ist wohl 
zu verstehen -, das nicht im Glauben ge­
schieht und nicht von Glaubensgehorsam 
getragen ist, ist ,Sünde' .•. ,,Ist die Bindung 
an den Kyrios gelöst und sind das Urteil 
und das Verhalten nicht mehr vom Glauben 
bestimmt, dann ist alles, was gedacht und 
getan wird, offene oder verborgene Selbst­
gefälligkeit und deshalb ,Sünde'" (418). 
Sch. weiß, daß der Römerbrief wegen seiner 
Form, seines Stils, seiner Begrifflichkeit und 
alles in allem seiner theol. Aussagen zu 
den schwierigsten Texten des NT gehört. 
Durch Zusammenfassungen, Ausblicke und 
Rückblicke werden die Ergebnisse der Einzel­
exegese dargelegt und in den theol. Gedan­
kengang des Briefes eingeordnet. Gerade 
diese Methode öffnet dem Seelsorger den 
Zugang zur Fülle der Gedanken dieses Brie­
fes und gibt ihm Hilfe, in heutiger Sprache 
- allerdings schreibt Sch. nicht immer eine 
leicht verständliche Sprache - auszudrücken, 
was Paulus für damals schrieb. Möge dieses 
Buch beitragen, daß die Seelsorger dem 
Volk durch Paulus, dem „Sklaven Christi, 
zum Apostel berufen, ausgesondert zum 
Evangelium Gottes" (1, 1) deuten, was 
Christ-sein heißt. 
St. Pölten Alois Stöger 

PESCH RUDOLF, Wie Jesus das Abendmahl 
hielt. Der Grund der Eudtaristie. (110.) Her­
der, Freiburg 1977. Kart. 1am. DM 11.80. 
In knapper, auch für weitere Leserkreise 
verständlicher Form beschäftigt sich P. mit 
der Frage des historischen Hintergrundes 
der Eucharistie. In 21 kurzen Abschnitten 
legt er seine exegetischen Oberlegungen dar. 
Vf. versucht zunächst, die älteste literarische 
Oberlieferung der Abendmahlstradition 
herauszuarbeiten: Mt scheidet als redaktio­
nelle Erweiterung der Mk-Vorlage ebenso aus 
wie die Lk-Oberlieferung, die P. als „Misch­
text" des Mk und der hinter 1 Kor 11 
stehenden Tradition versteht (33-40). Auch 
Lk 22, 15-18 ~pricht P. höheres Alter und 
eigenständige Oberlieferung ab: Der Text 
erweist sich nach P. als redaktionelle Bildung 
des Lk. Joh setzt an die Stelle des Ein­
setzungsberichtes die Erzählung der Fuß­
wasdtung, die im Hinblick auf die Eucha­
ristie als Zeichen der Uebe Jesu bis zum 
Ende (Joh 13, 1) verstanden sein will (22-25). 
Ein Vergleich zwischen Mk 14 und 1 Kor 11 
erweist den Mk-Text als die älteste Tradi­
tion: die Mk-Oberlieferung ordnet sich bes­
ser in den historischen Kontext ein, über­
dies steht hier die erzählende Tendenz des 
Textes (gegenüber der bereits formenden 
und deutenden Absicht bei Paulus) im Vor-
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dergrund (vgl 47—58). Mk-Einsetzungs- S10n der Proselytentaufe d. Jeremias
bericht 5S1€. historisch zuverlässige Anga- und Michaelis Ebenso reduziert eine
ben über das Abendmahlsges Q} mangelnde Tritische Einstellung, die sich
Im Verstän: der Eucharistie als eu:  g etwa bei ohannes dem Täufer, Sar nicht

un  z die Differenz VO Historizität und theo-des eigenen Todes habe Jesus an das Wissen
der 1  u einen  ‘ Messiasanspruch be- logischer Darstellung der Evangelisten
reits anschließen onnen  HR vgl bes. w mert, den Wert der andlung
In esem Kontext cpien die Abendmahls- Vers:  edentlich werden auch blisch-exe-
worte und -gesten Jesu eu: ce1nes getische Zusammenhänge ın dogmatischen
es alg Heilstod die vielen Ver- Begriffen wiedergegeben, wie der utor
stehen. In einem bschließenden andererseits auch in cgeiner Themenauswahl

auf eine eologie der Eucharistie wiederhoilt über den biblischen Rahmen
stellt Überlegungen ZUT Notwendigkeit hinausgeht. Von diesen Mängeln und Üner  v
einer Verflechtung von Transsubstantiation, Keihe VO  >3 Druckfehlern abgesehen, ist die
Transfiguration und Transsignifikation ür Monographie aber als Stoffsammlung wert-
eın heutiges Eucharistieverständnis (105 VC
bis 110). 1127 Albert Euchs
Das Buch zeichnet sich durch flüssigen Stil
und gemein verständliche Darlegung m  I5, KIRCHENGESCHICHTEer hinaus er‘ der Leser ele intier-
essante Hinweise zZzum jüdischen Hintergrund Johann Gregor Mendel
des Paschamahles, ZUT Lokalisierung des Leben und Werk. Ein Bildbuch. ÄAugu-
endmahilsaales und storisch-reli- stinus-V., Würzburg 1975
gionsgeschichtlichen Kontext der Einsetzung DM 12.50.
der Eucharistie. Für seine Thesen wird in Die Genetik nımmt heute Rahmen derder 'achwelt nicht ungeteilte ‚US!  ung Biologie ıntier den Naturwissenschaften ınen  @finden Das Vor allem die Bewertung hohen ein. Zu ihren Begründern und
Vo  j 22, 15—18 und den Ik-Einsetzungs- hlonieren >hlt in vorderster Reihee2r1 sowie Optimistische Beurteilungdes Messiasverständnisses der Jünger. Für mit Erbsen und anderen Pflanzen die Ge-

Mendel (1822—1884), der durch Versuche
eine breite GerSs:! wird dadurch der
Wert des es nicht geschmälert. D Fach- cetze der Vererbung ntdeckt hat. Der

exegetien sind jedo weiterer eingehen- ner Gelehrte weis die wissenschaftliche Be-
der Bes äftigung miıt den Einsetzungs- deutung Mendels auf, ber die

atiıonen Seines Lebensweges, über seineberichten aufgefordert Heinzendorf SUßg. K andchen
Wien Walter Kirchs  äger VOo:  ”J Mähren, über die mühsamen Studien-

jahre, seinen Eintritt in das Kloster der
MANRIQUE ANDRES, Teologia iblica del Augustiner-Eremiten nicht Chorherren!)
Bautismo. Formulacion la es1ia M1- seine Tätigkeit als Gymnasi profes-

in Znaim, sein ben alg Abt des Klo-mitiva. (Escuela Biblica, 3) (272.) Bib- TS ab bis seinem Tod; besonderslia be, adrid 1977. Kart. lam. erläutert csind Mendels Forschungen in PO-Dieses Buch bringt fast enzyklopädischer pul  issens  cher Form, mit Beschrän-Weise eine biblische Theologie der 'aufe. kung auf das esen!  e, el! verständ-Der Stoff Hauptteilen dargelegt, informativ und schlußreich für alle
von denen der den Ursprung t= natur- und ssenschaftlich Interessier-- Taufe, der die iblische Typologie,
der die eologie der un

ten. umfangreicher Bildteil, ein deutsch-
der 4., alc Mystagogik der Taufe bezeich- schechisches Ortsverzeichnis, Tabellen
net, die Liturgie der Taufe auf biblischem Vererbungslehre, Register und Beigaben PT-

Hintergrund behandelt. Jeder Dl  ist höhen Wert und Brau:  arkeit dieser
Publikation, ine gediegene, nachge-Kap. untergliedert, Einzel- reichte Gabe ZUT  1 150. Wiederkehr des Ge-fragen diskutieren, im ı etwa: 'aufe burtstages des großen Forschers darstellt.zeitgenössischen udentum, aufe Johan- Linz Peter Gradauernes des Täutfers, Tautfe oder der

Mystagogik Be  gungen die Taufe, SCHMIDINGER SCHULTE NORD-'aufritus, vorausgehende und nachfolgende OLD (Hg.), Rom in der Neuzeit. oliti-Riten, und ahnliches. Wie schon der weit-
gespannte Bogen der Themen erkennen läßt, sche, kirchliche und Aspekte.
ist dem Vf. fast durchgehend NUur ei sehr z  ad Wissenschaften, Wien Rom 1976,
kurze rterung der Probleme möglich, Geb., 360.—,
alc Anregung bzw. Ausgangspunkt FÜr Der Titel eses Buches wWar das Thema 1Nes  +
weiterführende Untersuchungen gut brauch- Seminars n Osterreichischen Kulturinstitut
bar ist. Leider vermißt E in der sonst in Rom 72 „Rom in der Neuzeit
sehr umfangreich herangezogenen Literatur Perspektiven und Methodenfragen” leitet
wichtige Autoren, &e der e1n! Lutz (Wien) diese wissenschaft-

dergrund (vgl. 47-58). Im Mk-Einsetzungs­
bericht sieht P. historisch zuverlässige Anga­
ben über das Abendmahlsgeschehen. 
Im Verständnis der Eucharistie als Deutung 
des eigenen Todes habe Jesus an das Wissen 
der Jünger um seinen Messiasanspruch be­
reits anschließen können (vgl. bes. 72-73). 
In diesem Kontext seien die Abendmahls­
worte und -gesten Jesu als Deutung seines 
Todes als Heilstod für die vielen zu ver­
stehen. (69-80). In seinem abschließenden 
Ausblick auf eine Theologie der Eucharistie 
stellt P. Oberlegungen zur Notwendigkeit 
einer Verflechtung von Transsubstantiation, 
Transfiguration und Transsignifikation für 
ein heutiges Eucharistieverständnis an (105 
bis 110). 
Das Buch zeichnet sich durch .flüssigen Stil 
und allgemein verständliche Darlegung aus. 
Darüber hinaus erhält der Leser viele inter­
essante Hinweise zum jüdischen Hintergrund 
des Paschamahles, zur Lokalisierung des 
Abendmahlsaales und zum historisch-reli­
gionsgeschichtlichen Kontext der Einsetzung 
der Eucharistie. Für seine Thesen wird P. in 
der Fachwelt nicht ungeteilte Zustimmung 
finden: Das gilt vor allem für die Bewertung 
von Lk 22, 15-18 und den lk-Einsetzungs­
bericht sowie die optimistische Beurteilung 
des Messiasverständnisses der Jünger. Für 
eine breite Leserschicht wird dadurch der 
Wert des Buches nicht geschmälert. Die Fach­
exegeten sind jedoch zu weiterer eingehen­
der Beschäftigung mit den Einsetzungs­
berichten aufgefordert ... 
Wien Walter Kirchschläger 

MANRIQUE ANDRES, Teologia biblica del 
Bautismo. Formulacion de la lglesia pri­
mitiva. (Escuela Biblica, 3) (272.) Ed. Bib­
lia y Fe, Madrid 1977. Kart. 1am. 
Dieses Buch bringt in fast enzyklopädischer 
Weise eine biblische Theologie der Taufe. 
Der Stoff wird in 4 Hauptteilen dargelegt, 
von denen der 1. den Ursprung der dtrist­
lichen Taufe, der 2. die biblische Typologie, 
der 3. die Tauftheologie der Urkirche und 
der 4., als Mystagogik der Taufe bezeich­
net, die Uturgie der Taufe auf biblischem 
Hintergrund behandelt. Jeder Teil ist in 
zahlreiche Kap. untergliedert, die Einzel­
fragen diskutieren, so im 1. T. etwa: Taufe 
im zeitgenössischen Judentum, Taufe Johan­
nes des Täufers, Taufe Christi; oder in der 
Mystagogik: Bedingungen für die Taufe, 
Taufritus, vorausgehende und nadtfolgende 
Riten, und ähnliches. Wie schon der weit­
gespannte Bogen der Themen erkennen läßt, 
ist dem Vf. fast durchgehend nur eine sehr 
kurze Erörterung der Probleme möglich, die 
als Anregung bzw. als Ausgangspunkt für 
weiterführende Untersuchungen gut brauch­
bar ist. Leider vermißt man in der sonst 
sehr umfangreich herangezogenen Uteratur 
wichtige Autoren, so z. B. bei der Diskus-
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sion der Proselytentaufe u. a. J. Jeremias 
und W. Michaelis. Ebenso reduziert eine 
mangelnde kritische Einstellung, die sich, 
etwa bei Johannes dem Täufer, gar nicht 
um die Differenz von Historizität und theo­
logischer Darstellung der Evangelisten küm­
mert, den Wert der Abhandlung beträchtlich. 
Verschiedentlich werden auch biblisch-exe­
getische Zusammenhänge in dogmatischen 
Begriffen wiedergegeben, wie der Autor 
andererseits auch in seiner Themenauswahl 
wiederholt über den biblischen Rahmen 
hinausgeht. Von diesen Mängeln und einer 
Reihe von Druckfehlern abgesehen, ist die 
Monographie aber als Stoffsammlung wert­
voll. 
Linz Albert Fuchs 

KIRCHENGESCHICHTE 

SAJNER JOSEF, Johann Gregor Mendel. 
Leben und Werk. Ein Bildbuch. (144.) Augu­
stinus-V., Würzburg 1975. Kart. 1am. 
DM12.80. 
Die Genetik nimmt heute im Rahmen der 
Biologie unter den Naturwissenschaften einen 
hohen Rang ein. Zu ihren Begründern und 
Pionieren zählt in vorderster Reihe J. G. 
Mendel (1822-1884), der durch Versuche 
mit Erbsen und anderen Pflanzen die Ge­
setze der Vererbung entdeckt hat. Der Brün­
ner Gelehrte weist die wissenschaftliche Be­
deutung Mendels auf, orientiert über die 
Stationen seines Lebensweges, über seine 
Heimat Heinzendorf im sog. Kuhländchen 
von Mähren, über die mühsamen Studien­
jahre, seinen Eintritt in das Kloster der 
Augustiner-Eremiten (nicht Chorherren 1) in 
Brünn, seine Tätigkeit als Gymnasialprofes­
sor in Znaim, sein Leben als Abt des Klo­
sters ab 1868 bis zu seinem Tod; besonders 
erläutert sind Mendels Forschungen in po­
pulärwissenschaftlicher Form, mit Beschrän­
kung auf das Wesentliche, leicht verständ­
lich, informativ und aufschlußreich für alle 
natur- und kulturwissenschaftlich Interessier­
ten. Ein umfangreicher Bildteil, ein deutsch­
tschechisches Ortsverzeichnis, Tabellen zur 
Vererbungslehre, Register und Beigaben er­
höhen Wert und Brauchbarkeit dieser 
Publikation, die eine gediegene, nachge­
reichte Gabe zur 150. Wiederkehr des Ge­
burtstages des großen Forschers darstellt. 
Linz Peter Gradauer 

ELZE / SCHMIDINGER / SCHULTE NORD­
HOLDT (Hg.), Rom in der Neuzeit. Politi­
sche, kirchliche und kulturelle Aspekte. (208.) 
Akad. d. Wissenschaften, Wien - Rom 1976, 
Geb., S 360.-. 
Der Titel dieses Buches war das Thema eines 
Seminars am Österreichischen Kulturinstitut 
in Rom (1972). Mit „Rom in der Neuzeit -
Perspektiven und Methodenfragen" leitet 
Heinrich Lutz (Wien) diese wissenschaft-


